AG-Tagung , 27. März 2012, Fotoinstitut Bonartes

Vortrag Dr. Monika Faber

Die Fotografie ist in den letzten Jahrzehnten „Kunst“ geworden. Das fotografische Bild ist allerdings abseits der Kunst ein sehr wichtiges Medium, auch nachdem das analoge Zeitalter der Fotografie durch das digitale Zeitalter abgelöst wurde. 
Während ein gemaltes Bild bzw. eine Skulptur selbstverständlich nicht als Realität sondern als Darstellung wahrgenommen wird, ist das Foto sowohl Darstellung als auch ein Blick auf eine bestimmte Ausprägung von Wirklichkeit, die bestimmten Einschränkungen (Licht, Objektiv, Bildausschnitt, Nachbearbeitung...) unterliegt. 
Gerade deshalb ist es nicht einfach mit Fotografien als historischer Quelle umzugehen. Üblicherweise werden Bilder als Quelle ohne Informationen zum Fotografen, zur Entstehungsgeschichte und zur Veröffentlichung (z. B. linke oder rechte Tageszeitung, Polizeibericht...) abgedruckt (im Idealfall liegt ein Bild im Original vor, da es dann auch umgedreht werden kann, und so wieder spannende Informationen preisgibt). Dabei sind diese Informationen für die Wahrnehmung/Analyse unbedingt notwendig. Gerade im Internetzeitalter sind viele Bilder OHNE diese Informationen sehr leicht zugänglich. Lehrende aber vor allem Lernende können sehr leicht in diese Falle tappen. 


Was ist Bonartes, welches Angebot gibt es?
In Mitteleuropa setzen sich nur sehr wenige Personen forschend mit der Fotografie des 19. Jahrhunderts auseinander. Das völlig privat finanzierte Fotoinstitut Bonartes möchte diese Lücke schließen. Bonartes arbeitet aber auch gerne mit Lehrenden und Lernenden an unterschiedlichen Orten (z. B. Albertina, Museen...). Prinzipiell ist das Institut fokussiert auf mitteleuropäische Fotografie  bis zum Zweiten Weltkrieg. Seit dem Erwerb der Sammlung der Österreichischen Geographischen Gesellschaft gibt es aber auch außereuropäische Fotobestände im Bonartes. 
Aktuell ist eine Ausstellung von Kunstdrucken aus Alben mit dem Namen „Die Quelle“ zu sehen, die frühe – fotorealistische -  Beispiele von Darstellungen von Pflanzen und Tieren von Martin Gerlach für Bücher zeigt. Auch hier wurden die einzelnen Blätter natürlich bewusst gestaltet. 


Kurze Geschichte der Fotografie
1839 wurde das Medium der Fotografie in Paris öffentlich vorgestellt, erst ab den 1880er Jahren konnten Fotos gedruckt (und vergrößert) werden, womit Fotografie erstmals erschwinglich wurde und zunehmend massenhaft abgedruckt. Frühere Ausgaben waren in der Herstellung extrem aufwendig und wurden daher nur in geringen Auflagen produziert. In Zeitungen wurden bis 1893 Holzschnitte von Fotos abgedruckt und mit dem Hinweis „nach einer Fotografie“ bzw. „nach einer Da-Guero-Typie“ um die Glaubwürdigkeit zu belegen. 
Historische Fotografie wurde erstmals im Krimkrieg eingesetzt, da die Königin zusätzlich zu den divergierenden Berichten über den Krieg, Bilder wollte. Diese Bilder (eine Aufnahme dauerte 30-40 Sekunden) waren natürlich gestellt bzw. wurden nach der Schlacht aufgenommen. 
Unsere Wahrnehmung funktioniert so, dass wir Fotos als Beleg dafür sehen, dass etwas tatsächlich passiert ist. Zusätzlich nehmen wir „qualitativ schlechte“ (z.B. unscharfe) Fotos als authentischer wahr als perfekte Fotos. 
Die Technik und Handhabung der Kamera (auf dem Stativ stehend, vor der Brust hängend, freihändig) hat wesentlichen Einfluss auf die entstandenen Fotos. 
Ab 1936/1937 stellten Agfa und Kodak erstmals Farbfilme her. 

Herrscher-Portraits: Zuerst Münzen, dann Gemälde; ab dem 19. Jahrhundert auch Fotografien. Blicke in das Privatleben von Herrschenden sind niemals wirklich privat sondern ausschließlich inszeniert. Konstruierte Images werden durch Fotografien belegt. Es wurden/werden jene Bilder konstruiert, welche die Leute auch sehen wollen. Allerdings gibt es auch jene Personen, die genau das gegenteilige Bild darstellen wollten aber diese Bilder gelangten schwer/gar nicht an die Öffentlichkeit. 
Postkarten, die einen wild gestikulierenden Hitler zeigen wurden veröffentlicht.
Kennedy brachte als erstes Staatsoberhaupt sein Familienleben in die Öffentlichkeit (Hochzeit, Kinder...). 

Typische Motive in der politischen Fotografie: 

- Zeigefinger-Zeig: der Weise, der uns den Weg weist aber auch der Gestus des Redners bzw. der Gestus des Belehrens (der drohende Zeigefinger „Kinderchen, was macht ihr da?“); Ursprung: Adlocutio Augusti (so spricht der Kaiser zur Öffentlichkeit) – war auf jeder kaiserlichen Münze
- Gegenlicht: Heiligenschein, Betonung der zentralen Figur
- Vordergrundfigur: Bezugsfigur/Bezugspunkt für die Hauptfigur
- Menschenmassen (mit einer Gasse): Den Weg frei machen (im biblischen Sinne: das Meer teilen), Herrscher erhöht, die Masse des Volkes steht tiefer auf einem Platz
Aufwärts-Blicken: Himmlischen Beistand suchen/erbitten/haben
- Betonung der Diagonale: wirkt dynamisch




Bilddatenbanken

www.albertina.at - Biographische und bibliographische Bilddatenbank – hauptsächlich gemeinfreie Bilder (dafür nur bis 1940 – Todesjahr der KünsterInnen)
www.onb.ac.at - unter „Sammlungen“ Bilddatenbank der Österreichischen Nationalbibliothek

„Tote Künstler schreien weniger!“ – Zur Frage der Rechte an Bildern. 
„99% der Bilder sagen nicht unbedingt das aus, was man auf den ersten Blick denkt.“
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